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Das Steinhaus fiir den Wein.
Der «Alte Torkel» in Jenins

Das Haus von Graubiinden Wein ist die «Weinstube zum Alten
Torkel» in Jenins. Ein Projekt von Pablo Horvath sagt, wie sie
um- und weitergebaut werden soll. Dafiir gab es einen Wetthe-
werb, zu dem der Biindner Heimatschutz viel beigetragen hat.

Eine Wiirdigung.

An einem schénen Sonntag sind sich viele Leute einig. Sie fahren
mit dem Zug, viele halt auch mit dem Auto, nach Malans und
marschieren oder spazieren durch die Biindner Herrschaft nach
Maienfeld oder gar nach Flasch. Nach einem guten Stiindchen
sind sie in Jenins, dort packt sie der Durst und der Hunger. Sie
kehren ein im «Alten Torkel» am Rand des Dorfes gegen Maien-
feld hin, sitzen in das Steingebirge hinein oder auf seine Terrasse
mitten in den Rebbergen. Uber Jahre war hier ein nicht mehr ge-

Kobi Gantenbein

Die «Weinstube zum
Alten Torkel» in Jenins, Sitz
von Graubtnden Wein.
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brauchter Ort, den der Biindner Weinbauverein entdeckt hat auf
der Suche nach einem Haus, wo er ein Schaulager fiir die Weine
seiner Mitglieder und eine Wirtschaft, diese zu probieren, einrich-
ten konnte. In Fronarbeit haben die Weinbauern das Haus umge-
baut und eingerichtet. Sie dekorierten es sparsam in rustikal, sitt-
lichem Stil; sie holten ein holzernes Ungetiim herbei, einen
Torkelbaum aus Chur, sie brachten Stithle und Tische in kernig
robustem Design her, so wie es landliche Gemtitlichkeit mag. Ab
1975 empfing man Gesellschaften und Gruppen und bewirtete sie
mit Weinen und Platth. Fiir den Betrieb leisteten Weinbauern und
vor allem ihre Frauen Fron- und Nebenamtsarbeiten. In den
zwanzig Jahren wuchs aus dem Haus ein Geheimtipp fiir frohes
Zusammensitzen, Essen und Trinken — eine Besenbeiz.

Sorgen der Gemiitlichkeit

In dieser Zeit war nicht nur der Verein auf 300 Mitglieder gewach-
sen, auch die Weine, die einige von ihnen kelterten, hatten einen
anderen Rang, ja der und jene hatten gar den Sprung unter die
besten der Schweiz geschatft. Da beschloss der Weinbauverein,
sein Haus so zu ertlichtigen, dass es auch ftr die Herrschaftswan-
derer und Passanten ohne Gruppe zur Adresse werde — eine pro-
fessionell gefiihrte Wirtschaft, die Susanne Bucher und ihre Leute
seit 1999 als «Weinstube zum Alten Torkel» fithren. Schritt um
Schritt hob die Wirtin das gastronomische Niveau, schenkte aus-
schliesslich Weine der Vereinmitglieder aus und schuf einen weit-
herum beliebten «Ort des Bindner Weins». Er lebt vom Charme
des Steingebirges am Wingertrand, von der Herzlichkeit der Wir-
tin und ihrer Leute und von der Frohlichkeit der Gaste. Warum
etwas andern? Alles, was getan wird, lauft Gefahr, Giite zu zer-
storen. Doch auch die Gemiitlichkeit hat einen mithseligen Hin-
tergrund. Die Ambition und die Infrastruktur des Hauses passen
je langer je weniger zusammen. Komfort fiir die Gaste und die
Gastgeber sind immer schwieriger herzustellen, das Lebensmit-
telgesetz zwingt die Wirtin zu komplizierten Verfahren in der
Kiiche und legt ihr Steine in den Weg. Der Verein beschloss er-
stens, seinen Torkel so zu renovieren, dass er als gute und auch als
rentierende Wirtschaft funktioniere. Und er beschloss zweitens,
dass die Weine, die bisher hinter der Theke aufgetiirmt sind, ein
Schaulager erhalten sollen, das ihre Vielfalt und Giite reprisen-
tiere. Ein Lager, aus dem das Zechgut an die Tische im Wirtshaus
getragen werden kann, aber keinen Verkaufsladen.
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«Weinstube zum Alten
Torkel» mit Pizol im Horizont.

Der Wettbewerb

Der Weinbauverein hatte sich unterdessen der Marketing- und
Designzentralisierung im Kanton angeschlossen. Dafiir musste er
sich den sprachlich schrigen Titel «Graubtinden Wein» tiberstiil-
pen samt einem «ii» in «Graubiinden», das krampthaft lustig ei-
nen Steinbock symbolisiert. Erfunden haben diese Zumutung
sauglatte Kofferlikonsulenten aus der Ziircher Werbeindustrie.
Der sprachliche Schabernack — strenge Bibelforscher sagen ihm
Grammatikfehler — und der gestalterische Beinbruch waren dem
Vereinsvorstand der Weinbauern aber keinerlei Ansporn, es auch
fur den Umbau ihres schonen Steinhaufens mit ebenso sauglatter
Architektur zu versuchen. Und man ging auch nicht den Weg, un-
ter den Mitgliedern einen Sohn oder eine Tochter auszumachen,
denen man als Direktauftrag den Um- und Weiterbau zuhalten
konnte. Sondern man wihlte fiir den Um- und Weiterbau einen
Architekturwettbewerb und bat den Biindner Heimatschutz um
Hilfe. Dieser hat in den letzten Jahren tatkriftig und erfolgreich
Bauherren unterstiitzt, die ein besonderes Vorhaben von 6ffent-
lichem Rang stemmen wollten. Der Heimatschutz setzte dafiir
auf den Architekturwettbewerb, auf den Studienauftrag, zu dem
bis zu einem halben Dutzend Architektinnen und Architekten
eingeladen wurden. Die Geschichte der Villa Garbald in Castase-
gna wurde so geschrieben, die des Bahnmuseums von Bergiin, die
des vorderhand ruhenden Kiosks in der Viamala und die des
Tiralthus von Valendas, dessen Innenrenovation zur Zeit auf einen
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Geldschub wartet. So wundert es nicht, dass der Heimatschutz
und die Weinbauern zueinander gefunden haben. Esther Casano-
va, Raumplanerin und Vorstandsfrau im Heimatschutz, nahm
sich der Sache an und zog sie zusammen mit Francisca Obrecht
von Graublinden Wein durch. Die zwei tiichtigen Frauen schrie-
ben das Programm und legten es dem SIA, dem Verein der Archi-
tekten, zur Genehmigung vor. Sie luden in Absprache mit dem
Beurteilungsgremium die Biiros gasserderungs, Ziirich/Talden-
stein, Pablo Horvath, Chur, Guyan + Pally, Curaglia/Igis und
atelier-f, Kurt Hauenstein, Flasch, ein, einen Entwurf einzurei-
chen und sie stellten ihnen dafiir je 5000 Franken in Aussicht.
Speziell am Verfahren: Die Architektinnen und Architekten
konnten ihre Vorschlige mit kurzen Prisentationen dem Beurtei-
lungsgremium vorstellen.

Beraten, Plattli essen, Wein trinken

Es war ein kalter Morgen in diesem an warmen Tagen so reichen
Herbst 2011 als sich das Beurteilungsgremium am 7. November
im Sili des Rathauses von Jenins versammelte. Hans Peter Ruff-
ner und Francisca Obrecht als Delegierte von Graubiinden Wein;
Renato Wiiest, oberster Kiichenchef aller Restaurants im Grand
Resort Bad Ragaz, und Baseli Werth, Gemeindeprisident von
Jenins, sassen in der Sachjury, also jenem Gremium, das die poli-
tische Tragfihigkeit eines Vorhabens ebenso priift wie besondere
Anforderungen, zum Beispiel der Gastronomie. Tanja Bischof-
berger, Leiterin des Kreises Nord im Amt fir Raumentwicklung,
Karin Sander von der Denkmalpflege, Ramun Capaul, Architekt
in Ilanz, und Peter Goldi, Stadtarchitekt von Chur, sassen in der
Fachjury, also dem Gremium, das zur Architektur das Wort fiihrte.
Als Prisident des Beurteilungsgremiums amtete Kobi Gantenbein,
Chefredaktor von Hochparterre. Dessen vornehmste Aufgabe war,
das Programm und das Verfahren zu hiiten, den Architektinnen
und Architekten gerechte Behandlung zu verschaffen und fir ei-
nen heissen Diskurs tiber ihre Arbeiten zu sorgen. Neun Stunden
zuhoren, diskutieren und abwigen — unterbrochen von Gersten-
suppe, Plittli und Jeninser Rotwein in der Wirtschaft, tiber deren
Zukunft zu beraten war. Dann konnte Francisca Obrecht dem
Architekten Pablo Horvath aus Chur telefonieren: «Ihr Projekt
soll Graubiinden Weins neues Haus geben.» Und das Beurtei-
lungsgremium stiess an auf den Preistriger und sein vorzigliches
Projekt mit Weisswein aus dem Jeninser Weingut zur Sonne.
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Ich hatte die Freude und die Ehre als Prasident des Beurteilungs-
gremiums zu wirken und notierte in meinem roten Biichlein ein
paar Notizen zu den vier Projekten, beginnend mit dem Entwurf
des Siegers.

Pablo Horvath: Die subtile Erweiterung

«Pablo Horvath erweitert den alten Torkel in der Flucht des Stein-
gebirges so, dass zwischen diesem und der Strasse ein schmuckes
Plitzli entsteht, tiber den das notige Zu- und Leergut hinzu- und
weggebracht werden kann. Das neue Gebidude lehnt sich in Form
und Konstruktion an den alten Torkel an: Mauerwerk mit Loch-
fassade und oben drauf ein Satteldach. Den Innenraum des alten
Torkelhauses raumt der Architekt aus und schafft Platz fir ein
grossziigiges Restaurant. Gegen die Wingerte hin gibt es eine frei-
stehende Pergola fiir die Terrassenwirtschaft. Im Erdgeschoss des
Neubaus wird die Kiiche untergebracht, im Obergeschoss, einge-
kleidet in Holz, ist ein «Schmucktriickli» eingerichtet als Prisen-
tationsraum fiir die Weine. Dieser Raum ist iiber eine Tiire gegen
die Strasse offen und iiber ein grosses Fenster geht der Blick zur
Abendsonne. Dieser Raum wird feierlich wirken und vielfiltigem
Tun wird er dienen von gastlicher Runde im kleinen Kreis bis zum
Auditorium, wenn eine Kammermusik die Serenade des Herr-
schiftler Weins auffihrt. Pablo Horvath ist ein Meister der sub-

Das Siegerprojekt von Pablo
Horvath, Chur.
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Das Schaulager des Weins —
eine in Holz ausgekleidete
Schatulle.

tilen Architektur. Sein Entwurf atmet eine heitere Leichtigkeit, 1st
pragmatisch und in guter Weise bodenstindig. Ein Vorteil subtiler
Architektur ist auch, wie sie ohne Krampf den Geboten von
Nachhaltigkeit entspricht, weil sie ohne Schnickschnack aus-
kommt. Das wiederum schligt auch giinstig auf die Kassa nieder
fiir den Bau und den Betrieb. Gewiss, noch steht das Haus in
Planzeichnungen — es wird entscheidend sein, mit welchem Kon-
nen und Verstand die Zeichnungen gebaut werden. Ziel muss sein,
dass die Weinstube eine Weinstube bleibt. Und gertistet wird ein
Schaulager firs Weinhandwerk, gemacht werden muss es aber mit
dem Konnen des Bauhandwerks — nur ein falscher, vermeintlich
billiger Putz oder eine halbgare Schreinerarbeit und schon ist
vieles verdorben.»



Blndner Monatsblatt 1/2012 92

N

Ostansicht mit Pergola {links).

o

T —

e
\\-\q’

Westansicht mit Treppe als Abgang zu Pergela und Eingang.
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gasserderungs: Eine Kapelle fiir den Wein

«Carmen Gasser und Remo Derungs machen den alten Torkel
zum Restaurant mit umlaufender Galerie; in einem neuen, kleinen
Raum entsteht das Schaulager des Weins als Flaschensammlung,
von oben her beleuchtet von der Sonne durch Fensterchen wie
Flaschenbdden. Hier entsteht ein Kapelle des Weins, ein bezau-
bernder Ort mit Lichtertanz und Schattenspiel. Die Kiiche und
weitere Arbeitsrdume vergraben die Architekten in die Erde. Das
Ensemble um das alte Steinhaus am Strassenrand erhilt einen
stidtischen Schwung, dank erlesenen Designs entsteht eine ur-
bane Installation in den Weingirten der behdbigen Bliindner IHerr-
schaft. Doch ist mondianer Schwung dem Ort, der Aufgabe und
der Institution angemessen? Wiirde seine hoch kultivierte Ge-
miitlichkeit der bodenstindigen Torkelgemiitlichkeit in der Wein-
stube gut bekommen? Und konnte der Verein die notige Investi-
tion stemmen? Es gibe ja allerhand Tiefbau zu bezahlen. Doch
keiner der vier Teilnehmer hat derart viel derart prazise abgeklart
wie gasserderungs. Alles haben sie bedacht — wie schon!»

So stellt sich der Architekt
Pablo Horvath den Gastraum

vor. Der alte Torkelbaum
darf bleiben.

Entwurf von gasserderungs.
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Entwurf von gasserderungs
Gujan + Pally: Die Kiiche im Herz mit Schatilager tir den Wein

im Anbau {rechts).
«In einem schwungvollen, von der Strasse aus nicht sichtbaren
Gebdude bringen Marlene Gujan und Conrad Pally das ihnen
Wichtige unter — die neue Kiiche und andere Arbeitsraume. Die
daftir notige organische Grossform ziechen sie als betonierte De-
cke iiber einer Terrasse weiter. Im alten Torkel verbindet der Ent-
wurf das Restaurant — nobel ausgestattet und eingerichtet — mit
dem Schaulager. Dieses ist in grossen Mébeln aus Lehm unterge-
bracht, in deren Wande und Tablare ein Klimasystem eingelassen
ist. Ein schwungvolles Projekt — was neu 1st, soll sich nicht verste-
cken, sondern will sein Design selbstbewusst und froh geniessen.

Innenraum im Entwurf von
Gujan + Pally: ein grosszligiges
Restaurant.
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Die Grossziigigkeit sorgt denn auch fir tadellose Arbeitsplitze in
der Kiiche — ja die Kiiche wird zur architektonischen Attraktion
des Entwurfs. Die Weinflaschen im Restaurant treten auf wie in
der grossen Oper — fertig lustig Weinstube aus alter Zeit. All das
ist schon gedacht und will gediegen gemacht werden. Doch alles
ist gross, schwungvoll, und es kiindigt eine neue Zeit an, die nicht
die Zeit des Weinbauvereins ist.»

atelier-f: Das gehobene Restaurant

«Kurt Hauenstein und seine Architekten vom atelier-f in Flidsch
fallen klare Entscheide: der alte Torkel wird als Besenbeiz aufge-
hoben und als Raum aufgebaut, in dem die Weine aus Graubiin-
den bengalisch beleuchtet werden. Wohl sind eine Bar, der Stamm-
tisch und eine Lounge auf der Galerie vorgesehen, aber der alte
Torkel wird zu einer Kirche des Weins, offen bis unters Dach. Ein
kithner und schoner Entwurf. Neben der Weinkirche steht, leicht
versetzt, ein neues Haus. In ihm sind in einem Untergeschoss die
Kiiche und im Erdgeschoss ein nobles Restaurant untergebracht,
rundum verglast. Im Obergeschoss entsteht ein fensterloser, rit-
selhafter Lagerraum. Kurt Hauenstein rit Graubtinden Wein zu
einem herzhaften Sprung nach vorne. In seinem neuen Haus des
Weins misste sich Graubiinden Wein als Restaurantunternehmer
von anderem Karat als heute bewihren — fertig lustig Weinstube
mit Plattli und Gerstensuppe. Doch das wird der Verein nicht
wollen und dazu wiirden die vielen Stammgaste knurren, denen es
sowieso Kummer bereitet, dass etwas neu werden soll am Ort,
den sie alt und in gewohnter Gemiitlichkeit haben wollen, weil
sich der Rest der Welt ja stindig verindert.»

Die weit geschwungene
Terrasse mit grosszlgiger
Kiche.

Entwurf des atelierf.
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Und ein Fazit

Ein Wettbewerb ist aufwindig, Graubiinden Wein hatte fiir das
Verfahren 30000 Franken zu riisten, der Biindner Heimatschutz
trug 10000 Franken bei. Auch die Denkmalpflege und das Amt
fiir Raumentwicklung leisteten einen finanziellen Beitrag. Dazu
kommen etliche Stunden Fronarbeit. Der Lohn daraus 1st zum
cinen eine Lektion in der Bauherrenschule. Nach dem Diskurs fiir
das Programm und dem Beurteilungstag wissen Francisca Ob-
recht und Hans Peter Ruffner viel priziser, was auf Graubtinden
Wein wartet. Und der Lohn ist zum andern: Dieselbe Aufgabe
zeitigte vier unterschiedliche Resultate und im Wigen und Meh-
ren sprang eines schliesslich als das beste heraus. Der Auftwand
lohnt sich dann, wenn der Wettbewerb so vorbereitet ist, dass aus
ihm ein schon weit gediehenes Projekt werden kann. Was heisst,
dass der Bauherr moglichst viele Variablen fiirs Programm schon
geschlossen hat — also intensiv nachdachte, was er will und das ins
Programm schrieb. Solches schrinkt den Spielraum der Archi-
tekten keineswegs ein, sondern feuert thre Phantasie an. Natiir-
lich sind Grenzen gut, denn wenn nebst baurechtlichen, gestalte-

Der Innenraum wird zur
Kathedrale des Weins.
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rischen, energetischen auch finanzielle Beweisfithrungen detailliert
notig werden, wird das Verfahren fiir die beteiligten Architekten
zu einer Zumutung. Denn nicht nur der Bauherr, auch der Archi-
tekt muss in einen Wettbewerb viele Arbeitsstunden investieren.
Fiir den alten Torkel reichte dafiir keinem Biiro eine vierstellige

Zahl.

Kobi Gantenbein ist Chefredaktor von Hochparterre. Er lebt und arbeitet in Zirich und
Flasch. Er war Vorsitzender des Beurteilungsgremiums «Alter Torkel Jenins», er ist
Mitglied im BUndner Heimatschutz und er trinkt am liebsten Rotwein aus der Blndner
Herrschaft.
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	Das Steinhaus für den Wein : der "Alte Torkel" in Jenins

